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Von meiner Ekuador-Sammelreise biete ich an:
Samen von Cereus Ventimigliae (nicht sepium!), Borzicactus Morleyanus (schönster Blüher nach 
Rose), Armatocereus Godingianus, Trichocereus Pacbanoi (die beste aller Unterlagen, stachel­
los, von mir 3 Jahre als Unterlage mit größtem Erfolg geprüft), ein neuer Borzicactus, sehr 
schön (rot und gelb), neue Ernte von Espostoa lanata und sericataü Ferner C. chlorocarpus 
(C. chotaensis), eine hochinteressante eigene Gattung aus Nordperu; eine prächtige Puya (grau­
grün) aus dem 4000 m-Hochland.
Pflanzen, herrliche bunte Originalstiicke von Cereus Blossfeldiorum (einer der schönsten Ger een)» 
Cereus Humboldtii, icosagonus, versicolor gelb und rot, Cereus Morleyanus, Ventimigliae (viel 
schöner noch als C. sepium), und andere Arten wie Meloc. unguispinus etc. Ferner ganz 
prächtige Kopf triebe von Espostoa lanata (rot) und sericata (weiß).

Mäßige Preise; bei der beschränkten Zahl der sehr schönen Stücke umgehende Anfrage ratsam; 
Sonderliste steht Anfragenden zur Verfügung. UNTERLAGEN: Ab Anfang August kann, nur an Lieb­
haber, eine beschränkte Zahl von Trichocereus Pachanoi zur Selbstvermehrung von la Unterlagen 
abgegeben werden. Sonderimport!

Curt Backeberg, Volksdorf Bezirk Hamburg, Im Sorenfelde15
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PAUL PORSCHE
Von Friedrich Fobe

Wie mir mein alter Freund heute mitteilt, kann er im Jahre 1937 ein drei­
faches Jubiläum feiern.

Ein solches Festjahr ist eine Seltenheit und nicht jedermann beschieden. 
Vielen Lesern unseres Vereinsorganes ist Paul Porsche (besonders den 
sächsischen) persönlich bekannt, den anderen durch regen schriftlichen Ver­
kehr. Vielen nicht mit Glücksgütern Ausgestatteten hat er oft mit Sämlingen 
oder Stecklingen eine Freude gemacht, immer gern guten Rat erteilt, damit 
aber in verdienstvoller Weise unsere Liebhaberei gefördert.

Am 10. August 1937 kann er nun in körperlicher und geistiger Frische 
seinen 75. Geburtstag feiern.

In diesem Jahre wiederholt sich der Tag, an welchem er vor 50 Jahren 
mit einigen Felsenkaktus-Stecklingen die „stachliche Kunst“ begann. Als 
drittes Ereignis wird er die silberne Hochzeit mit seiner zweiten liebens­
würdigen Gattin feiern.

Etwa im Jahre 1900 besuchte mich Paul Porsche das erste Mal in Ohorn. 
Seinen Erzählungen nach merkte ich, daß er kein Neuling mehr war, auf 
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die Unterhaltung kann ich mich zwar nicht mehr recht erinnern, jedenfalls war 
sie für beide Teile sehr interessant und Anlaß, gleich Freundschaft zu 
schließen. Auf seine Einladung zur Besichtigung seiner Sammlung machte 
ich mich auf und fuhr eines sonnigen Frühlingstages nach Bautzen. In seiner 
vielfenstrigen Wohnung waren alle Fenster, oft übereinander, dicht besetzt mit 
Kakteen. Wunderschön bestachelte Echinokakteen, Echinopsen, Mammillarien, 
ebenso Cer een bildeten den Hauptbestand, zum Teil in recht stattlichen Exem­
plaren. Die Sonne schien so warm und hell durch die Fenster, die Stacheln an 
den schönen Gewächsen strahlten und funkelten in allen Farben. Aber 
strahlender als Sonne und Kakteenstacheln leuchtete das Gesicht meines 
Freundes, als ich ihm bewundernd meine Anerkennung aussprach.

Noch heute kann ich es nicht begreifen, wie er es fertig brachte, solch herr­
liche Pflanzen bei einfacher Fensterkultur hervorzubringen. Die Fenster innen 
und außen reichten später nicht mehr aus, seine Eieblinge unterzubringen. Da 
befand sich in der Nähe seiner Wohnung ein ganz flaches Pappdach, welches 
wie geschaffen war, einige Frühbeetkästen aufzustellen. Schwer mag es ge­
wesen sein, Erde und Pflanzen hinauf und herab zu transportieren, aber was 
tut ein eingefleischter Kakteenfreund nicht alles für seine Eieblinge?

Immer wenn ich dort weilte, habe ich mir gedacht, das gute Aussehen der 
Pflanzen liegt sicher an der schönen Aussicht, welche sie genießen (denn von 
Porsches Wohnung aus hatte man den Blick auf das wunderbare Bautzen, 
das sächsische Nürnberg).

Im Winter standen die Pflanzen in Reih und Glied auf langen Tischen, 
kühl und trocken, und hielten sich so vortrefflich.

Im Jahre 1918 kaufte sich Porsche ein eigenes Grundstück in Neukirch 
(Eausitz) und konnte sich nun erst recht seiner Eiebhaberei widmen. Sonntags 
fanden und finden heute die Menschenmassen manchmal kaum Raum zur Be­
sichtigung der Sammlung, mitten drin steht Porsche, erklärt, verteilt Kakteen, 
und seine gastfreundliche Frau Erfrischungen.

Wir wünschen unserm Vater Porsche weiterhin alles Gute.

OHNE GLAS!
Von Prof. Dr. Buxbaum, Fürstenfeld.

Meine Erfahrungen an den botanischen Gärten von Graz und namentlich 
von Wien, wo ich den wissenschaftlichen Gartendienst zu versehen und daher 
mich auch mit den Kultur fragen dauernd zu beschäftigen hatte, würden allein 
schon genügt haben, mich zu einem erbitterten Feind der Sukkulentenkultur 
unter Glas zu machen. Aber auch jahrelange Fensterkultur hat dazu noch 
beigetragen. Ein Beispiel soll das zeigen, welches wohl gut den großen Schaden 
zeigt, den das Fensterglas den Sukkulenten bringt: Von zwei Exemplaren der 
Opuntia monacantha stand eines an einem Südfenster, eines an einem Ost­
fenster. Jedermann würde erwarten, daß das Südexemplar dieser Hitze­
bedürftigen Art das schönere geworden wäre. Durchaus nicht! Denn dieses 
stand hinter dem meist geschlossenen wenn auch einfachen Fenster, also hinter 
Glas und war nur durch ein ganzes Gestänge von Stützen aufrecht zu halten, 
wobei alle Sproßglieder schmal und dünn waren. Das Ostexemplar aber stand 
an einem dauernd offenen Fenster und wenn es auch nur bis 11 Uhr vormittags 
Sonne bekam, so waren seine Glieder doch breit und dick und bei einer Höhe 
von mehr als einem Meter hatte es noch keine Stütze je gebraucht. Auch 
transvaalische Asclepiadaceen hatte ich in beiden Lagen in Kultur. Die Exem­
plare hinter Glas waren ziemlich dünn und hellgrün, die am offenen Ost­
fenster dick, kurz und prachtvoll purpurn gezeichnet; diese beiden Beispiele 
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mögen nur meinen Weg in der Kakteenkultur beleuchten. Der Mangel eines 
Gartens machte es mir freilich lange Zeit unmöglich, meine Tendenz zur ganz 
offenen Kultur in Wirklichkeit umzusetzen.

Seit J ahren habe ich nun dieses Ziel erreicht und kann nun wirklich einen 
vollen Erfolg verzeichnen.

Meine Einrichtung ist denkbar einfach. Nach der Art eines Mistbeetes 
habe ich einen langen Kasten aus dem in Österreich zu Bauzwecken viel ver­
wendeten Heraklithplatten aufgebaut. Natürlich sind Bretter ebenso zu 
verwenden. Der Kasten steht auf ebenem Boden (nicht vertieft), ist vorne 
25 cm, rückwärts 50 cm hoch. Gedeckt ist er aber nicht mit Glas, sondern mit 
Rahmen, die mit einem Drahtgeflecht von 0,5 cm Maschenweite bespannt sind. 
Der Zweck dieser Rahmen ist Schutz vor Spatzen, Katzen, Hagel und — Lieb­
habern. Für letztere muß allerdings ein Vorhängeschloß angebracht sein. Die 
Orientierung ist natürlich so, daß die niedrige vordere Längsseite nach Süden 
steht. Ich habe bei Sonnenschein bis 4° Gels, über der Außentemperatur ge­
messen. Der Boden ist mit Lösche bedeckt; Koksgrus läßt sich auch gut ver­
wenden, nimmt man Sand, so sollte dieser durch Koksstaub oder dergleichen 
dunkel gefärbt werden. In diesen Bodenbelag werden nun die Handkästen — 
nur für große Stücke nehme ich Töpfe — eingesenkt und zwar baue ich so auf, 
daß vorne der Bodenbelag höherreicht, so daß die hier stehenden Kästen mit 
kleinen Stücken näher dem Gitter kommen, und nicht durch die Vorderwand 
beschattet werden, höhere Stücke aber ganz rückwärts direkt am Untergrund 
auf stehen, also einen halben Meter Raum haben. Für noch höhere Stücke 
habe ich noch auf einem Ende einen Gitteraufbau, nur was über 1 m ist, 
muß im Freien stehen, wobei natürlich Hagelgefahr durch schleunigen Ab­
transport ins Haus bekämpft werden muß. Das ist alles!

Regen? Nun alle 14 Tage einmal ein tüchtiges Gewitter ist den Pflanzen 
ein Vergnügen. Nach zwei Gewittern ist der ganze Winterstaub restlos weg. 
Allerdings sind dazu zwei Bedingungen zu erfüllen. Erstens muß die Ober­
fläche der Erde mit Grobsand oder Kies bedeckt sein, um ein Auf spritzen von 
Erde zu verhüten und zweitens die Erdmischung dem Wasserbedürfnis genau 
angepaßt sein. Je wasser feindlicher eine Art ist, um so mehr grober Kies und 
grober Sand, um so mehr lehmige Erde ist in der Bodenmischung enthalten. 
Ganz empfindliche Arten halte ich in einer Mischung von gelbem lehmhaltigen 
Grubensand und Basaltkies. Da helfe ich freilich stärker mit (stickstoff­
armen!) Nährsalzgüssen nach. Ist die Erde also so durchlässig, als es eine Art 
verlangt, so kann man auch, wenn man gerade keine Zeit zum individuellen 
Gießen hat, getrost am Abend mit der Brause alles in einem begießen. Gegen 
längeren oder zu häufigen Regen deckte ich früher mit — Dachpappe. Diese 
bewährte sich aber darum weniger, weil sie durch das ewige Auf- und Zu­
sammenrollen bald bricht und doch zu finster macht, was bei mehrtätigem 
Regen natürlich schlecht ist. Ich gebe zu, da wäre Glas das weitaus Beste. 
Aber soviel regnet es doch selten, daß sich die Anschaffung auszahlen würde. 
Jetzt decke ich mit einer Rolle wasserdichten Packpapieres zu, das zur Not 
immerhin hinreichend Licht durchläßt.

So primitiv diese Einrichtung ist, so glänzend hat sie sich bewährt! Ein 
Nachteil ist höchstens, daß man nur solche Arten, die evtl, auch etwas Kälte 
vertragen, vor Mitte Mai herausgeben darf, da die „Eismänner“ bei uns oft 
noch recht böse kommen.

Unser Mitglied Alfred Borrmann in Gittehnen, Ostpreußen, daß 
ebenfalls „glaslos“ kultiviert und mir seinerzeit in liebenswürdiger Weise 
seine Erfahrungen mitteilte, fand, daß in seiner Gegend eine Mistheizung not­
wendig sei, um bald auspflanzen zu können, da noch im Juni die Nächte zu 
kalt sind.

In solchen rauheren Gegenden wird man also ein richtiges Mistbeet an­
legen müssen, aber tagsüber das Glas entfernen oder statt Glasdeckung in der 
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Nacht mit Strohmatten decken müssen. Ebenso wird man im Spätherst stets 
am Sprunge sein müssen, plötzlich einzuräumen, wenn die Wetterberichte den 
ersten Frost oder andauernd naßkaltes Wetter erwarten lassen.

Pflanzen, die bisher hinter Glas gezogen wurden, müssen an diese Sonnen­
intensität natürlich erst gewöhnt werden. Dies geschieht dadurch, daß sie im 
ersten Jahre der offenen Kultur in der heißen Zeit von 11—14 Uhr mit Leinen- 
battist beschattet werden. Im zweiten Jahre halten sie schon etwas aus, wenn 
sie nicht ganz mastig gezogen waren. Nach der Übersiedlung aus dem Winter­
quartier wird man freilich in der ersten Zeit ebenfalls Gewebeschatten geben 
müssen.

Diese ganze Kultureinrichtung läßt sich natürlich im kleinen Maßstabe auch 
etwa auf einem Balkon, einem Flachdach oder selbst in einem Fensterkasten 
improvisieren, wo ein Hof oder Garten nicht verfügbar ist. Hauptsache ist und 
bleibt nur: kein Glas!

Daß die Epiphyten, wie Rhipsalis, Zygocactus und Phyllos nicht so kulti­
viert werden dürfen, versteht sich von selbst. Die hängen unter einem Baum 
im Garten und wachsen und blühen ohne Glas herrlich.

Alle anderen Kakteen, aber auch sukkulente Liliaceen (Aloe, Haroorthia 
etc.) und sonstige Sukkulenten lieben nach kurzer Zeit den offenen Kasten und 
entfalten eine Schönheit in Stachelkleid und Blüte, wie sie sonst nie zu er­
reichen ist. Die Stachellänge meiner Mammillarien übertrifft fast in allen 
Fällen die von Bödecker im „Vergleichsschlüssel“ angegebenen Zahlen. Frei­
lich, laubfroschgrüne Körper behalten nur wenige Arten (Echinopsis caloch- 
lora), die meisten haben ein dunkles etwas grauliches Grün, oft purpurn oder 
grau getönt und schrumpfen wohl in der heißesten Zeit etwas. Aber weiße 
Arten sind wirklich weiß und die Stacheln wirkliche Stacheln und nicht 
borstenähnliche Imitationen. Und auch hartnäckige Nichtblüher werden blüh­
willig — das nötige Alter vorausgesetzt. Bei so abgehärteten Pflanzen ist es 
dann ohne weiteres erlaubt, Stickstoff arme Nährgüsse zu geben und zwar ver­
tragen sie überraschend hohe Konzentrationen, wie ich, angeregt durch den 
Nährsalzgehalt der Nordafrikanischen Wüsten und Steppenböden, erprobte. 
Sie bleiben aber trotz hoher Nährsalzgüsse stets noch hinter den unter Glas 
gezogenen Exemplaren in der Größe zurück.

Die Größe der letzteren ist aber eine unnatürliche, schwächende Erschei­
nung, die ich mit krankhafter Fettmast vergleichen möchte, und die wir von 
unseren Kulturen so sorgsam fernhalten müßten wie die Schmierlaus.

Dieser ist der offene Kasten auch nicht angenehm. Abgesehen davon, daß 
die in der natürlichen Lebensweise harte Epidermis den Befall sehr erschwert, 
stellen sich bald Helfer ein, die ihnen nachstellen; Spinnen und Schlupfwespen 
bezw. Gr ab wespen, die sich gerne zwischen den Kakteen hertummeln und 
Gesundheitspolizei spielen.

Auf eins ist aber wichtig zu achten: Da durch das Gitter auch Bienen 
eindringen können, kommt es leicht zu Bastardierungen ! Pflanzen, von 
denen wir Samen zu gewinnen wünschen, müssen, wenn verwandte Arten 
gleichzeitig blühen, unter eine engmaschige Drahtglocke gestellt werden, damit 
die Bienen nicht herankommen, sonst sind die erzielten Früchte wertlos, ja 
direkt ein Schaden, da sie keine reine Art mehr hervorbringen.

Für jedes Mitglied ist die einleitende Sonderlieferung des 
Sammelwerks „Cactaceae" zur Verteilung den Ortsgruppen 
zugegangen! Haben Sie sie erhalten und geprüft?!
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Ueber das Thema Propfung 
zu Grundsätzlichem und zur Zielsetzung.

Von Dr. Schneider, Magdeburg.
Das Thema Pfropfung ist häufig genug behandelt worden. Auffällig war 

an Äußerungen darüber das Gefühl einer Minderwertigkeit, bei verschiedenen 
Verfassern, dem vielleicht folgende Sentenzen zugrunde liegen mögen: „ein 
guter Kultivateur bekommt jede Art zum Wachsen auch ohne dieses un­
natürliche Hilfsmittel“ und etwa wie wir es anderswo lasen: „Herr X 
überwindet alle Kulturschwierigkeiten durch Pfropfen.“ Daß dieses Minder­
wertigkeitsgefühl überhaupt auftreten konnte, beruht unserer Meinung nach 
auf zwei Mängeln, nämlich dem der Grundsätzlichkeit und dem der Ziel­
setzung.

I. G r u n d s ä t z liches.
Als sicher feststehende und allgemein anerkannte Erfahrung kann be­

zeichnet werden: Wird eine Cactacee gepfropft (auf gute und brauchbare 
Unterlage selbstverständlich) so erreicht man durch diese Manipulation eine 
erhöhte Sicherheit für den Pfröpfling, dessen empfindliche Wurzelbasis nun­
mehr durch eine weit härtere und dauerhaftere ersetzt ist. Veränderungen am 
Aussehen, der Stachelbildung usw. treten — summarisch gesagt — nicht auf. 
(Gegenteilige Meinungen darüber beruhen lediglich auf ungeeigneter Kultur. 
Unsere Pfropfungen gleichen in fast allen Erscheinungen den Original­
pflanzen! Blühfähigkeit und -Willigkeit sind teilweise sogar erhöht!) 
Der Einwand, daß das Pfropfen eine unnatürliche Methode zur Pflege einer 
Pflanze sei, ist unberechtigt. Darüber sollte bei allen Kakteenliebhabern kein 
Zweifel bestehen, daß die Haltung und Pflege von Kakteen keine natürliche 
Maßnahme darstellt, sondern immer und unter allen Umständen eine künst­
liche! Diese Erkenntnis betrifft nicht allein die Kakteen, sondern sämtliche in- 
und ausländische Pflanzen, die nicht nur im Gewächshaus, sondern auch in 
freier Kultur wachsen und überwintern. Wenn schon unser Hausgarten eine 
künstliche — manchmal auch künstlerische — Anlage genannt werden muß, 
indem hier Pflanzen zu einer Einheit gefügt werden, die in der Natur keinerlei 
Gemeinschaft kennen: um wieviel mehr ist das Sammeln und Pflegen von 
Kakteen eine künstliche Maßnahme, die in nichts mehr mit dem natürlichen 
Zustand in einem Atem genannt werden kann, als höchstes darin, daß das 
Pflanzenindividuum Cactacea, herausgelöst aus seinen Heimatverhältnissen 
(also Klima, Boden, Pflanzengemeinschaft usw.), als solches noch besteht, das 
unter den seiner Heimat ähnlichen Umständen vielleicht bereit ist, zu wachsen 
und zu blühen.

Erkennen wir also an, daß die Haltung und die Pflege der Kakteen ein 
künstliches Moment darstellt, so ist als Folgerung jede Manipulation, die der 
Pflege und Haltung der Kakteen dient, eine künstliche zu nennen: Mistbeet, 
Glasbedeckung, Einpflanzen in Töpfe, Erdmischung, Pfropfen, Gießen usw. 
Gegenstand aller Untersuchungen kann demnach in Zukunft immer nur sein, 
welche Manipulationen geeignet sind, welcher Art sie sein sollen und unter 
was für Umständen diese oder jene in Frage kommen und wirksam sind, um 
einen, dem natürlichen ähnlichen künstlichen Zustand beim einzelnen 
Kakteenindividuum zu erreichen und zu erhalten. Hier aber wird die Frage 
der Zielsetzung Klarheit schaffen.

Jedem erfahrenen Liebhaber wird beim Studium der vorhandenen Lite­
ratur und bei dem damit verbundenen Gewinn einer Übersicht über die 
Familie der Cactaceae bald auf fallen, daß eine Anzahl von Arten verhältnis­
mäßig nur kurze Zeit in den Veröffentlichungen der Zeitschriften auf tauchen, 
um dann zu verschwinden, während ihre Namen in mehr oder minder sicheren 
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Beschreibungen oft geisterhaft in den wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
ihr Dasein fristen, ohne daß es möglich wäre, diese Stücke im Handel oder 
sonstwie zu erhalten. Das heißt: eine solche Art ist selten geworden, wenn 
nicht gar verschwunden. Im letzten Jahrzehnt, als eine große Anzahl von 
Neueinführungen vieler Arten uns durch die unverdrossene Mühe bedeutender 
Forscher und Sammler geschenkt wurde, konnten wir diese Erscheinung gut 
beobachten. Arten, die einwandfrei beschrieben, in größerer Anzahl im­
portiert und vermehrt wurden (wir meinen hier nicht die unüberprüfbaren 
Beschreibungen von Arten die nur in wenigen, vielleicht einem Stück 
importiert wurden, um kurze Zeit zu vegetieren und dann als Herbar­
material in botanischen Museen abzulagern), werden plötzlich in Katalogen 
als selten bezeichnet, und es ist anzunehmen, daß bald der zuerst verhältnis­
mäßig große Bestand an Importpflanzen zusammengeschrumpft sein wird auf 
wenige Pflanzen. Gerade jetzt rückt auch diese Frage uns noch besonders 
nahe, als der Import auf Grund der Devisenverknappung stark eingeschränkt 
werden muß. Jedem ernsthaften Liebhaber wird diese Tatsache bekannt 
sein. Ihm wird aber auch das Verantwortungsgefühl nicht fehlen, das ihn 
zwingt, den oben beschriebenen Verlust ganzer Arten und Gruppen zu be­
dauern, die auch in der Heimat nicht mehr auffindbar sind, weil sie entweder 
ausgerottet oder durch klimatische und andere Umlagerungen vernichtet 
wurden. Und er wird auf Abhilfe sinnen.

II. Zielsetzung.
Abhilfe wird nur wirklich und auf die Dauer möglich sein, wenn man 

sich nach einer Kulturart umsieht, die in sich einschließt: 1. Sicherung der 
Wurzelbasis, (Sicherung des Scheitels liegt in der Hand des erfahrenen 
Pflegers durch richtiges Gießen!) 2. Möglichkeit einer guten und kräftigen 
Vermehrung auch bei unwillig sprossenden Arten, 5. Einheitliche Führung 
von einem zentralen Konsortium, das auf die seltenen Arten aufmerksam 
macht und das im einzelnen jederzeit in der Lage ist, festzustellen, in welchen 
Sammlungen und in welcher Anzahl Stücke einer bestimmten Art vor­
handen sind.

Für Punkt 1 und 2 scheint uns das Pfropfen das Hilfsmittel überhaupt zu 
sein. Bei seiner richtigen Anwendung bietet es eine weit höhere Sicherheit, 
als die auch noch so geschickt getriebene wurzelechte Pflege. Stümpfe ver­
kehrt gepfropft, der Rest auf der ersten Unterlage schaffen die nötige Ver­
mehrung. Wir meinen also (auch den grundsätzlichen Pfropfgegnern) raten 
zu dürfen, bei seltenen Arten auf jeden Fall ein Doppelstück gepfropft zu 
halten. Daß nur größere Sammlungen, die auch die nötigen Kulturmöglich­
keiten haben, sich diesen „Luxus“ des Doppelstückes leisten können, ist uns 
klar. Wer diese Möglichkeit nicht besitzt, sollte Verzicht leisten und eine 
seltene gegen eine gängigere Art tauschen, um so die Sicherheit der Erhaltung 
und Vermehrung zu gewährleisten.

Zu Punkt 3 ist unser Vorschlag, daß sämtliche Mitglieder der DKG. ihre 
Artenliste (auch die Anzahlstärke der einzelnen Arten) ihrem Ortsgruppen­
vorsitzenden einreichen, der sie sichtet, vielleicht auch zusammenstellt und 
an das oben genannte zentrale Konsortium weiterleitet. Damit würde es mög­
lich sein, 1. den Bestand aller Sammlungen, deren Besitzer der DKG. an­
gehören, mit einem Schlage zu überblicken, 2. Wissenschaftlern, die bestimmte 
Arten studieren wollen, nachzuweisen, in welchen Sammlungen diese zu finden 
sind, 3. von Zeit zu Zeit Hinweise zu geben, welche Arten „selten“ geworden 
und damit der Vermehrung und besonderen Sorgfalt würdig sind, welche 
Art der Kultur und Vermehrung gewählt werden soll.

Abschließend geben wir zu bedenken: Meinungen und Stimmungen führen 
zu nichts. Nur klare Erkennntnis schafft Grundsätze. Aus den Grundsätzen 
entwickelt Ernst und Verantwortungsbewußtsein die Zielsetzung. Beide sind 
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nötig: Grundsatz und Zielsetzung, denn ohne beide versinkt jede Liebhaberei 
in planlose Spielerei. Wer glaubt, daß Liebhaberei so etwas sei wie Kreuz­
worträtsel, befindet sich im Irrtum. Jede Liebhaberei hat einen großen Ernst 
und verlangt eifriges Studium, Mühen, Verlust und Gewinn, und ihr beson­
derer Vorzug ist es, daß man damit kein Geld verdienen muß.

Eine seltene Gasteria-Art.
Von Dr. Karl von Poellnitz.

Gasteria Lutzii v. P. in Fedde, Repert. XXXIII (1953) 242. Blätter in dich­
ter, spiraliger Rosette von 45—50 cm Durchmesser, etwa 24 cm lang, nach dem 
Grunde zu etwa 7 cm breit, bisweilen etwas sichelartig zur Seite gebogen, vom 
Grunde bis zur Spitze allmählich verschmälert, die äußeren spreizend, die 
inneren mehr oder weniger aufrecht, stumpf, etwas gespitzt, an einer Seite 
stets gestutzt, grünlich rötlich (bei uns im Winter dunkelgrün), glatt, nicht 
oder kaum glänzend, mit äußerst wenigen, grünlichen, nicht hervor­
stehenden, sehr verstreut und meist einzeln stehenden, unauffälligen, 
großen Flecken, am Rande hornig oder bisweilen mit sehr stumpfen, läng­
lichen, einzelnstehenden oder etwas zusammenfließenden Höckern. Schaft 
ästig, 1 m lang oder länger. Stielchen 6—7 mm lang, länger oder kürzer als ihre 
Tagblätter. Blüten etwa 2% cm lang, am Grunde sehr verschmälert, der er­
weiterte Teil länglich, 7 mm dick, rötlich grünlich, stark gebogen, der röhrige 
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Teil kürzer, fast grünlich oder rötlich und grün gestreift, Zipfel kurz, stumpf 
aufrecht oder unbedeutend nach außen gebogen. Ich erhielt diese sehr auf­
fallende Art, die ich kultiviere — mir ist nur diese eine Pflanze bekannt —, 
1930 von MissBlackbeard, sie wurde von ihr bei Blauuwkrantz bei Gra- 
hamstown gesammelt. Ich habe sie dem Andenken eines meiner Söhne ge­
widmet, der wenige Stunden, nachdem ich die Beschreibung entworfen hatte, 
tödlich verunglückte.

G. Lutzii ist sicher verwandt mit G. proliferans Lem., G. Huttoniae 
N. E. Br. und G. fuscomuctata Bak.

G. proliferans, eine ungenügend beschriebene Art, sproßt jedoch stark — 
ich habe bei G. Lutzii noch kein Sprossen beobachten können — und hat be­
deutend breitere Blätter, die kleine, weiße Punkte tragen.

G. Huttoniae, ebenfalls nicht glücklich beschrieben, hat fast doppelt so 
lange Blätter.

G. fuscomuctata hat Blätter mit auch nur wenigen, aber mitunter etwas 
in Querreihen angeordneten, später braun werdenden Flecken und Blüten, 
die am Grunde kurz — kegelig verschmälert sind.

G. candicans Ham. und G. Croucheri (Hook, f.) Bak. scheiden zu Vergleichs­
zwecken aus, da sie bedeutend längere Blüten haben.

Es sei mir an dieser Stelle gestattet, darauf hinzuweisen, daß die Gattung 
Gasteria in systematischer Hinsicht äußerst schwierig ist. Für eine Neubear­
beitung müssen als Grundlage dienen von älteren Arbeiten die Zusammen­
fassungen von Haworth in Phil. Magaz. (1827) 347 und die von Salm 
Dyck, Monogr. Gen. Aloes (1836—49) § 29. — Baker (in Journ. Lin. Soc. 
Bot. XVIII (1880) 182 und in Th. Dyer, Fl. cap. VI (1896) 286 und A. Ber­
ger (in Pflanzenr., Heft XXXIII (1908) 122) stützen sich auf diese zwei soeben 
genannten Arten, allerdings fügt Baker noch einige neue Arten hinzu. Seit 
1908 sind nur wenige neue Arten beschrieben worden. Eine Neubearbeitung 
muß sich ferner im wesentlichen auf Importpflanzen stützen, von Kultur­
pflanzen dürfen nur solche herangezogen werden, deren Herkunft aus ihrer 
Heimat feststeht.

Es ist nämlich höchst bedauerlich, daß bei uns kultivierte Pflanzen — sei es 
in Bot an. Gärten, sei es in Handelsgärtnereien — meist Bastarde sind, eine 
Tatsache, die um so merkwürdiger ist, als sich eine große Anzahl von Arten 
durch Seitensprosse leicht vermehren läßt, während man die anderen Arten 
durch Blattstecklinge, die nach erfolgter Bewurzelung am Grunde mehrere 
Sprosse treiben, leicht oder zu mindest nicht allzu schwierig vermehren kann.

Grundsatz für eine Bearbeitung dieser Gattung muß ferner sein, daß nur 
ausgewachsene Pflanzen untersucht werden. Man kann nämlich dadurch, daß 
Jugendformen, die bei vielen Arten völlig anders als die ausgewachsenen 
Pflanzen aussehen, bereits blühen, leicht getäuscht werden.

Da mir aus Südafrika für die nächsten Jahre reichliches lebendes Material 
dieser Gattung zugesagt ist, hoffe ich, es wird mir möglich sein, bei manchen 
Arten vielleicht etwas Klarheit zu schaffen. Nach meinen bisherigen, aller­
dings nicht umfangreichen Erfahrungen sind Gasterien in ihrer Heimat weit 
seltener als Hamorthien, aber vielleicht beruht dies zu einem guten Teile dar­
auf, daß sie bisher von den Sammlern nicht allzusehr beachtet worden sind. 
Über die Fundorte wissen wir leider bei vielen Gasteria-Arten nichts.

Berichtigung.
Heft 4 dieser Zeitschrift Seite 60, 4. Zeile von unten muß es heißen statt 

Äpocynaceae: Euphorbiacee: Monadenium Lugardae N.E.Br.
Heft 5 Seite 74, 11. Zeile von unten muß es heißen statt über einen Meter 

hoch: von über einem Meter Durchmesser. Oehme.
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Acanthocalycium thionanthum (Speg.) Bckbg.
Von W, Wessner, Mannheim,

Photo; fFessner,

Nachdem lebendes Imp ortmaterial durch den Sammler Harry B 1 o ß f e 1 d 
zu uns gelangt ist, sind wir in der Lage, diese sehr seltene Art im Bilde zu 
zeigen und die Originalbeschreibung von Spegazzini1) zu ergänzen. Zu­
nächst sei die Bergersche Übersetzung dieser Beschreibung (vgl. Monats­
schrift der D.K.G. 1905, S. 85/86) wiedergegeben:

Echinocactus thionanthus Speg. (n. sp.). Auf der dürren und steinigen Hochebene 
bei Cachi in der Provinz Salta. — Körper kugelig, später zylindrisch, graugrün, 5 bis 
12 cm hoch und 6 bis 10 cm dick; Rippen meist vierzehn, wenig erhaben, stumpf, 
schwach gekerbt; Areolen 1 bis 1% cm entfernt; Stacheln derb, steif, gerade oder 
schwach aufwärts gekrümmt, aschgrau, 10 bis 15 mm lang, randständige zehn, Zentral­
stacheln ein bis vier übereinander in einer Reihe. Blüten geruchlos, 4% cm lang, außen 
dicht beschuppt; Schuppen an der Spitze zurückgekrümmt, knorpelig, fast stechend, 
in den Achseln behaart, Petalen elliptisch, an den Spitzen ausgerandet oder mit kleinen 
Grannenspitzchen versehen, schwefelgelb oder zitronengelb; Staubfäden und Griffel 
gelblichweiß, Narbenstrahlen zwölf; am tiefsten Grunde der Röhre be­
findet sich ein braunroter, dicht und lang behaarter Ring.

0 Cactacearum Platensium Tent amen, auctore Carolo Spegazzini, Anales del 
Museo Nacional di Buenos Aires, XI, p. 499 (1905).
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Ich gebe im folgenden eine ausführliche Beschreibung, der ich die An­
gaben Britton & Roses2) derart zugrunde lege, daß ich letztere in An­
führungsstrichen setze und meine Beobachtungen dann hinzufüge:

2) Britton & Rose, Cactaceae, Vol. Ill, p. 57/58 als Lobioia.

„Pflanzen gewöhnlich einzeln, kugelig bis kurz-zylindrisch, graugrün, 
5 bis 12 cm hoch, 6 bis 10 cm im Dm.;"

Faserwurzeln.
Scheitel leicht eingesenkt, nur mit reichlich brauner Wolle ausgefüllt.
Rippen „gewöhnlich 14, niedrig, etwas gewellt und in undeutliche 

Höcker geteilt."
Areolen „kurz-elliptisch;"
8 mm lang, 3 mm breit, 15 mm von Mitte zu Mitte voneinander entfernt.
S t a c hei n „pfriemlich, gräulich oder mit bräunlichen Spitzen, fast 

gleich, 10 bis 15 mm lang;"
Randstacheln 4 Paare seitlich strahlend, fast gleichlang, ein kurzer scheitel- 

wärts, ein kurzer abwärts gerichtet; ein Mittelstachel (nach der Original­
beschreibung 1 bis 4). Alle grau, ab und zu braun gespitzt, stark pfriemlich, 
11/2 mm Dm., starr, im Neutrieb dunkelbraun.

Blüten „stark konisch, 4,5 cm lang, geruchlos; innere Blütenblätter gelb­
lich, 15 mm lang, elliptisch, etwas abgestumpft oder stachelspitzig;“

Knospe spitz, silberweiß; ganze Länge der offenen Blüte 35 mm; Dm. 50mm.
F ruchtknoten „bedeckt mit Schuppen, diese mit zurückgebogener, 

knorpelartiger, etwas stechender Spitze, sehr haarig in den Axillen;“
Dm. 9 mm, rund, olivgrünlichbraun; Schuppen breit, dreieckig, dunkel­

grün, mit strohfarbiger bis 2 cm langer Spitze. Die Wolle aus den Axillen der 
Schuppen ist nur weiß, gerade (nicht gewellt) bis 5 mm lang und überdeckt 
dicht den Fruchtknoten.

Röhre : Eine deutliche Röhre kann nicht unterschieden werden, da der 
Fruchtknoten direkt in den breit becherförmigen Kelch übergeht.

Kelch : unten 9 mm, in der Mitte 17 mm, an der Korola 22 mm Dm.; 
22 mm lang; außen hellolivgrün, glänzend, Schuppen 8 mm voneinander ent­
fernt, gleichmäßig verteilt, gegen die Blütenblätter zu größer und breiter 
werdend, ebenso die strohfarbige Spitze. Außer den weißen streben schwarze 
Wollfäden nach oben, die an Zahl (gegenüber der weißen Wolle) bis zu den 
Kelchblättern zunehmen.

Blütenblätter: in 3 Reihen hellzitronengelb. Die inneren 2 Reihen 
10 mm breit, 21 mm lang, ganzfarbig, winzige Spitze. Dritte Reihe am Kelch: 
hohl aufgebogen, mit 5 mm langer Stachelspitze, außen grüner Mittelstreifen.

Staubfäden : „gelb";
in 2 Abteilungen, die untere im Schlund über den Kelch verteilt. Die 

oberen aus der Korola entspringend, der Narbe leicht zugeneigt. Bei beiden 
sind die Fäden blaßgelb, die Beutel cremefarbig.

Griffel : „grünlichweiß“;
am Grunde dunkelgrün, nach der Narbe zu heller werdend.
Narbenstrahlen: „12, fleischfarbig."
Nach meiner Blüte karminrot, 3 mm lang.
„Ein Ring aus dichten braunen Haaren im Innern der Blütenröhre unter 

den Staubfäden."
F r u c h t und Samen vorläufig unbekannt.
Fundort und Verbreitung: „N ahe Cachi, Prov. Salta, 

Argentinien."
Die Pflanze hat bei mir seit dem 18. 6. 1937 geblüht; die Blüte ist mehrere 

Tage mittags von 11 bis 4 Uhr offen.
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Beobachtungen und Betrachtungen.
(August).

Leider — kommt nun schon die Zeit, welche als Kulturabschluß anzusehen ist. 
Obwohl wir uns den Witterungsverlauf des Herbstes für unsere Pflanzen recht günstig 
wünschen, ist Vorsicht am Platze. Jetzt schon empfiehlt es sich, die Pflanzen abzu­
härten. Wer seine Pflanzen Sommers über im Frühbeet ausgepflanzt hat, sollte am 
Ende des Monats an das Einpflanzen denken. Selbstverständlich ist auch für alles 
Umpflanzen höchste Zeit. Ich möchte nochmals betonen, daß der größte Teil der 
Kakteen jetzt schon die Knospen im Körper vorentwickelt. Bei einiger Kenntnis lernt 
man die Gattungen und Arten kennen, welche ihre Knospen im Neutrieb bzw. im vor­
jährigen Trieb bringen. Letzteres muß man jetzt schon beachten, möglichst Verände­
rungen des Standortes vermeiden oder aber sich den Stand zum Licht bzw. zur Sonne 
merken. Wir wissen, daß bei verschiedenen Arten die Knospen einseitig erscheinen.

Meine diejährigen Beobachtungen in bezug auf Blütenentwicklung und -entfaltung 
sowie auf körperliche Entwicklung unserer Pflanzen im allgemeinen läßt mich zu 
dem Schluß kommen, daß Sukkulenten, und zwar vorwiegend Kakteen, in beispielloser 
Form wüchsig sind, ja ich möchte sagen, Wucherpflanzen sind. Erscheinungen wie 
Cristaten, also Kammbildungen, oder monströse Formen, wie wir sie besonders bei 
Cereen kennen, sind nichts Seltenes und treten auch bei allen anderen Gattungen auf. 
Ich besitze z. B. eine große Gruppenpflanze der Μ. angularis oar. longiseta; diese Pflanze 
ist etwa 15 Jahre alt und schon regelrecht verzweigt mit vielen kräftigen Köpfen. 
Diese Pflanze entwickelte vor etwa 4 Jahren am unteren Teil des Mutterkörpers eine 
heute faustgroße Wucherung von undefinierbarer Form. Um die Pflanze sich schön 
entwickeln zu lassen, entfernte ich verschiedene Köpfe auf Lücke; unmittelbar in der 
Nähe dieser gut vernarbten Schnittstellen entwickelten sich weitere Wucherungen, 
welche ich bis heute an der Pflanze ließ. Es sind Warzengebilde mit viel Wolle ohne 
erkennbaren Scheitel.

Durch den sehr schwierigen und umständlichen Transport meiner Sammlung zur 
vorjährigen Ausstellung in Dresden wurden viele Pflanzen verletzt; nach warmer 
Witterung und einem Gewitterregen, welcher den Transport überraschte, der Unter­
bringung in der Ausstellungshalle bei Oberlicht, für meine Kulturverhältnisse dunklem 
luftarmen Stand, waren derartige Verletzungen und Schäden vorauszusehen gewesen 
und als bekannte und schon erlebte Ergebnisse vorbedacht worden. Es gibt dann eben 
mancherlei zu schneiden und wieder neu zu ziehen. Es sind Opfer, die man der gemein­
samen Aufgabe bringt und mit denen man einverstanden ist, wenn man mit dem 
Erhalten der Arten davonkommt. Die Pflanzen haben sich zwar bis zum Winter 
noch erholt, die Verletzungen vernarbten, aber mehr war nicht zu beobachten.

Das diesjährige milde Frühjahr, der wundervolle warme und fruchtbare Sommer 
brachten eine Wüchsigkeit, wie ich sie nicht oft erlebt habe. Es mag dazukommen, 
daß der größte Teil meiner Sammlung nun schon aus stattlichen, blühfähigen Exem­
plaren besteht und dadurch der Trieb ein anderer ist als bei kleinen Pflanzen oder 
Sämlingen. Aber trotz allem sind die Erscheinungen unerwartet und für mich kaum 
glaubhaft gewesen. So beobachtete ich einen gepfropften Turbinicarpus lophophoro- 
ides, welcher eine Scheitelverletzung hatte und sich zu einer höckerlosen, aufgeblasenen 
Kugel entwickelte (der Scheitel sah aus wie mit Pergamentpapier überklebt). Diese 
Pflanze (s. Abbildung) platzte eines Tages auf und brachte vollständig entwickelte 
Höcker mit Stacheln, — und das tollste — 7 Knospen hervor! Diese Knospen ent­
wickelten sich zu schönen vollwertigen zartrosa Blüten, der kugelig formlose Körper 
wurde wieder gedrungener und die Höcker zeigten sich in bekannter Weise. Über die 
Form des durchgebrochenen neuen Körperteiles läßt sich noch nichts sagen. Es sind 
Gruppen von mehreren Höckern, jedoch ohne erkennbaren Scheitel.

Außergewöhnlichen Knospenansatz und Blütengröße wird jeder in diesem Jahre, 
wie ich schon im vorigen Heft erwähnte, beobachten. Meine Neoport, ebenacantha 
hatte 24, meine napina 11 Blüten; erstmalig beobachtete ich zwei Blüten aus einer 
Axille der Coryph. Sabn-Dyckiana und das nicht nur in einem Falle, sondern mehr­
fach an der gleichen Pflanze!

Wer dieses Jahr Gelegenheit hatte, größere Sammlungen zu beobachten, dem 
dürfte wahrhaftig schwer fallen, sich auf eine bestimmte Gattung zu spezialisieren.
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Obwohl ich wie jeder andere an der ewigen, unerquicklichen Not des Zuviel kranke, 
ich weiß nicht, was ich einschränken möchte. Der unerhörte Reichtum an Formen 
und Farben der Pflanzen und Blüten berauscht immer wieder aufs neue. Jede Gattung 
für sich hat seinen Reiz und eine überbietet geradezu die andere mit irgend etwas 
Charakteristischem und Einmaligem. Gibt es etwas Großartigeres als die herrlichen 
großen Blüten von weiß über gelb, altgold zu blutrot der Lob. famatimensis? Die 
wundervollen oft irisierend farbigen Blüten der anderen Lobivien oder Rebutienarten? 
Die radförmigen kurzröhrigen gelben Blüten der Malacocarpusarten, die herrliche 
großglockige glänzend gelbe Blüte des hamat acanthus? Der Astro ph. capric or ne Arten 
mit ihrem leuchtend roten Blütenschlund, die graziösen langröhrigen Blüten der 
Echinopsen (nur kenne ich da kein rot und verstehe die Bezeichnung rot bei den doch 
violett [! ] blühenden Arten nicht) und gar die Blüte des Selenic. grandiflorus oder einer 
seiner verwandten Arten, eine ist schöner als die andere! Selenic. grandiflorus ist eine 
Königin, märchenhaft und unbeschreiblich. Vornehm mit ihren altgoldenen, langen 
schmalen Hüllblättern und den prächtigen, feinädrigen, mattweißen inneren Blüten­
blättern. Der lange, weit aus der vollentfalteten Blüte hervorragende Stempel mit

Turbinicarpus lophophoroides (Werd.) Buxb. et Bckbg.
Photo: Hanns Oehme.

seinen 20 elfenbeinfarbigen Narben und den gleichfarbigen ihn gleichsam stützenden 
nach unten gelagerten Staubfäden. Man wird still und andächtig, jedes Gefühl, jede 
Vorstellung von Narretei oder überspannter Sammelleidenschaft entschuldigt sich vor 
soviel Schönheit und Wunderbarlichkeit.

Wer im Gewächshaus eine Wand zur Verfügung hat, sollte sich verschiedene 
Arten des Selenicereus anpflanzen. Die besten Blütenergebnisse hat man, wenn man 
die Wand mit einer Mischung von verrottetem Kuhdung, Lehm und etwas Kalk be­
wirft und den Bewurf dann mit Kalkmilch streicht. Die Pflanzen entwickeln dann 
reichlich Luftwurzeln, bekommen dadurch schönen Halt und überranken die Wand 
in wenigen Jahren. Man kann zu besserer Raumausnützung ruhig einige Cereen oder 
Aloearten o. ä. davor stehen haben, die Pflanzen brauchen zwar viel Licht und Wärme, 
entwickeln sich aber in dem Halbschatten sehr gut. Bei sorgsamer Behandlung bringt 
man sie wohl auch im Zimmer an Spalieren zur Blüte. —

Sonst anstreben: volle Sonne, Luft, jetzt unregelmäßige Wassergaben, und an das 
Abhärten denken. Für Sämlingpikieren letzte Zeit, sonst besser stehen lassen. Letzte 
Propfungen vornehmen und — immer wieder beobachten, was gehört zu wem, was 
sind die charakteristischen Merkmale der Gattungen! Oehme.
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Allerlei aus aller Welt.
V. August

JEine Kekord-Sammelreise.
Am 20. April verließ ich Antwerpen, um für meinen amerikanischen Auftraggeber 

eine Reihe Schaustücke zu sammeln, um einen Bildbericht für Ullstein zu machen 
und in Ekuador und Nordperu möglichst einige noch offene Fragen zu klären. Die 
Dauer der Reise hing ganz von den Verhältnissen ab, die ich drüben antreffen würde; 
ich hatte mit 3% Monaten Reisedauer gerechnet, doch wollte ich versuchen, die kürzeste 
Zeit herauszuholen, die mit allen Mitteln auf dieser Route überhaupt zu erreichen ist. 
Erschwerend war dabei, daß ich ja neben der Pflanzen-Sammelarbeit noch meinen 
Bildbericht zu machen hatte; ich mußte also in Gebiete gehen, in denen zwar keine 
Pflanzen von Wert wachsen, in denen ich aber für den Bericht wichtige Aufnahmen 
machen mußte. Außerdem wollte ich noch ein bestimmtes Orchideengebiet absammeln. 
Das Programm war also nicht gerade klein.

Wir hatten schon mit unserem Schiff eine Rekordfahrt; Rückenwind, Strom mit 
und glatte See vom ersten Tage an, dazu wenig Fracht in Colon. So waren wir nach 
19 Tagen schon in Guayaquil. Ich fuhr so schnell wie möglich weiter und arbeitete 
mich an der Bahn nach Riobamba in die Höhe. Armatocereus (Lemaireocereus Br. & R.) 
Godingianus wurde gefunden, der seinen Namen nach Mr. Goding erhielt, dessen 
Frau eines der letzten Gelbfieberopfer vor dem Eingreifen der Amerikaner war. Ich 
arbeitete um das alte Beulenpestnest Huigra, wo ich den wunderschön blühenden 
Borzicactus Morleyanus wieder sammelte, dessen mit violetten Staubfäden gefüllte 
Blüte D r. Rose mit Recht auf diesen prächtigen Cereus hinweisen ließ. Dazu fand 
ich Orchideen, wie sie sicher in unseren Sammlungen noch sehr selten sind, mit ge­
stielten und mit kettenförmig angeordneten Bulben. Immer höher ging es hinauf. Ich 
kam in das Gebiet, wo der Trichocereus Pachanoi zu Hause ist, der heute als Kultur­
pflanze überall in Ekuador vorkommt; ich stellte zwei Formen fest, davon eine fast 
stachellos, die auch in Huancabamba kultiviert wird, in Ekuador aber dunkelgrüner ist. 
Es war ein Hauptziel meiner Reise, Samen und Pflanzen dieser phänomenalen Unter­
lage zu bringen, die ich nun sechs Jahre zum Zwecke des endgültigen Sammelns prüfte: 
Er wird für alle feinen Arten den Spachianus bald verdrängt haben. Darüber später 
mehr. Armatocereus zeigte sich mit seinen engen, bestachelten Blüten hier abermals 
als eine sehr gute, eigene Gattung, die gar nichts mit Lemaireocereus zu tun hat! — 
Und dann ging es kreuz und quer durch das herrliche ekuadorische Bergland, hoch 
an den Flanken des Chimborazo vorbei; ich filmte und fotografierte in kleinen Indianer­
dörfern die Verarbeitung der Fourcroyafiber bis zum fertigen Sack, nahm eine 
indianische Teppichweberei auf, die imponierenden „Messen“ der Indios in Riobamba, 
die wirklich mit den 15 000 bis 18 000 Indios schon richtige Messen sind, mit Bildern 
von prachtvoller Lebendigkeit, und dann klärte ich als weiteres Ziel endgültig die 
Borzicactus sepium-Yrage. Darüber werde ich besonders zu berichten haben.

Über das weite Hochland mit seinen imponierenden Schneebergen, dem Tungu- 
rahua, Cotopaxi, Callambe, Corazon, und wie sie alle heißen, fuhr ich ohne jeden 
unnötigen Aufenthalt nach Quito, der Hauptstandt des Landes, die mit ihrem ver­
träumten Städtebild fast rein spanischen Charakters und ihren weltberühmten, vielen 
Kirchen erkennen läßt, wie lange diese Hochlandsstadt von der Küste so gut wie ab­
geschlossen war. Weiter ging es nach Norden; ich mußte den Obelisk aufnehmen, der 
an der Stelle errichtet wurde, wo der Äquator, dem die Republik Ecuador ihren Namen 
verdankt, dicht vor den zwei Bergen entlangläuft, die den Mittelteil des ekuadorischen 
Wappens bilden. Nebenbei wurde noch ein neuer Cereus gefunden, mit feinen, langen 
Stacheln und einem ziemlich schlanken Körper.

Dann ging es in beschleunigtem Tempo denselben Weg zurück; ich bin tagelang 
kaum aus dem Auto herausgekommen. Gottseidank waren die Straßen infolge einer 
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lang anhaltenden Dürre gut befahrbar, wie es für eine Rekordfahrt nötig war, wenn­
gleich die Trockenheit den Bewohnern des Landes viel Schaden zufügte, um so mehr, 
als auch noch ein Frost die gesamte Maisernte vernichtet hatte.

Bald war ich mitten in der geradezu märchenhaft schönen Landschaft unterhalb 
der südekuadorischen Paramos. Es läßt sich kaum mit Worten beschreiben, welch eine 
schöne Flora man dort antrifft. Auf den Paramos, den Hochsteppen, wächst eine 
mächtige Puya, die erfreulicherweise gerade Samen hatte. Eine weitere Art wird damit 
zu uns in Kultur kommen. Die Blütenstände sind auch hier weit über menschengroß. 
Ringsum seltsame Pflänzchen; sie ähneln in Bau und Blüte fast vollkommen gewissen 
Mesembrianthemumarten! — Und dann bin ich im Zentrum der Panamahutfabrikation; 
der Panamahut kommt nämlich gar nicht aus Panama, sondern der größte Teil aus 
Südekuador, aus Panama dagegen ... gar keiner! Ich komme durch das schöne 
Rio Paute-Tal, ein Goldwäscheridyll, feiere irgendwo ein Nationalfest mit Stierkampf 
mitten auf dem Marktplatz eines Indiodorfes, dessen Einwohner samt und sonders 
einen heftigen Chicharausch hatten, und am nächsten Tage entdeckte ich wieder einen 
ganz prachtvollen neuen Cereus, der gleich zwei sehr verschiedene Formen bildet, 
wenn es nicht sogar zwei Arten sind.

Wenige Tage darauf donnert meine neue Chevrolet-Camioneta (eine wahre 
Kakteensammelauto-Erfindung der amerikansichen Fabrik: Raum zum Schlafen, hinten 
aufklappbar als Tisch zum Verpacken usw.) bereits wieder durch die ungeheure 
Despobladowüste Perus nach Osten. Ich filme und fotografiere auf den Reisfeldern, 
die man hier — es ist geradezu paradox: Reisfelder in einer Wüste — angelegt hat, 
und dann geht es hinauf nach Canchaque, dem Übergang nach Huancabamba. Ich 
sammele Haageocereus versicolor in mehreren Farben, den Pilocereus Troeedyanus, 
Cereus micropsermus und finde vor allem einen Hyclocereus in diesem berühmten 
Einschnitt vor seiner Westmündung. Die spätere Bestätigung, daß Melocactus in Jaen 
noch bei Chumba vorkommt, ist damit, wie vermutet, eine sehr gewichtige Stütze für 
meine Ansicht geworden, daß das Brasilgebiet einst bis hier hinein reichte! — Bei 
heftigem Regen geht es zum Tambo hinauf und über die Altos der Laguna Negra nach 
Huancabamba. Hier erwartet mich eine schwere Aufgabe. Zum ersten Male in der 
Geschichte der Kakteenexpedition sollen mächtige Christatkämme mit Trägern über 
die Anden gebracht werden. Einige Monate vorher war hier gesammelt worden und 
meine einst fotografierten Ghristaten — verschwunden! Das war dumm. Nach langem 
Suchen fand ich aber fünf ganz herrliche Ghristaten an 2 m langem Stamm, eine 
fingerförmig verzweigt und verbänden. Dabei stieß ich direkt über der Brücke zur 
Stadt hoch am Hang, an einer winzigen Stelle einer kleinen Querabada, auf den 
Cephcereus Blossfeldiorum Werd., eine hübsche Pflanze mit schwarzen Mittelstacheln. 
Aber Ziegen und Esel hatten aus Nahrungsmangel fast alle guten Stücke so vernichtet, 
daß sie abstarben. Ich sammelte den ganzen Rest des äußerst kleinen Vorkommens, 
wobei mir zustatten kam, daß vorher Kopfstücke abgehauen worden waren, die jetzt 
schöne Neutriebe gemacht hatten! — Und dann kam der langwierige Transport, auf 
dem Nacken der Träger, über den Paß hinunter in das herrliche Canchaquetal, das vor 
einem beispiellos schönen Sonnenuntergang aus der Tiefe aufstieg, von wirbelnden 
Wolkenfetzen ausgefüllt. Mitten in der Nordwüste fand ich auf der Rückfahrt noch 
einen neuen Haageocereus, sicher ein Vegetationsrest eines einst größeren Vorkommens, 
wie meine Vermutung es bekanntlich seit langem für dort annimmt. Einige Tage 
Samenreinigen, Notizen machen, Fotos ordnen, dann geht es mit der „Santa Clara" 
weiter nach New York und von dort am nächsten Tage mit dem Schnelldampfer 
„Bremen“ nach Bremen. Talara—Bremen über New York in 18 Tagen; jede Möglich­
keit zur Reisebeschleunigung ist damit ausgenutzt. Ich schicke den Bericht mit Luft­
post nach Chile, von wo er mit der Andenflugpost über Brasilien in 6 Tagen in 
Deutschland sein soll. Hoffentlich. Und hoffentlich bin ich auch fahrplanmäßig da. 
Meine Reise hätte dann genau 2 Monate und 16 Tage gedauert. Dazu fast 200 Kisten 
Pflanzen, 1000 m Film und 600 Fotos ... ein kaum zu wiederholender Rekord!

Backeberg.
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Die Jahreshauptversammlung Schweizerischer Kakteen-Freunde 
in Zurzach und auf dem Schwarzwald.

Bescheiden und geräuschlos tagten vor bald einem Jahrzehnt einige ernste Pioniere 
unserer Liebhaberei in Rümikon zur Gründung der G.S.K.F. Am 5. und 6. Juni 1937 
fanden sie sich im benachbarten Zurzach wiederum ein, stolz auf eine Schar Mitglieder 
blickend, und die Gewißheit in sich tragend, eine starke und festgefügte Gesellschaft 
gegründet zu haben.

Von herrlichem Wetter begünstigt, hat diese vielversprechende Tagung die 
Erwartungen noch weit übertroffen. An die hundert Abgeordnete und Mitglieder mit 
Angehörigen trafen sich am Samstagnachmittag in Zurzach, dem alten, sauberen 
Grenzort. Rotwangige Trachtenmädchen entboten freundlich den ersten Willkomm.

Pünktlich eröffnete unser bewährter Präsident H. Krainz die Hauptversammlung. 
Er dankte vorab dem Mitgründer und großen Förderer unserer Gesellschaft Herrn 
Dr. W. Ursprung und seinen Helfern, die sich um das Gelingen des großangelegten 
Treffens so sehr verdient gemacht haben.

Vor Eintreten in die Tagesordnung gedachte der Präsident mit bewegten Worten 
der vielen, z. T. sehr verdienten, innert Jahresfrist verstorbenen Mitglieder. Protokoll, 
Jahresbericht sowie Rechnungsgeschäfte fanden einstimmige Genehmigung. Die Ver­
sammlung bestätigte die Aufnahme von zwei neuen Ortsgruppen. Die G.S.K.F. zählt 
heute 11 Ortsgruppen, weitere Gründungen stehen bevor. Auch wurden im Laufe des 
verflossenen Jahres eine Reihe neuer Einzelmitglieder aufgenommen. Eine Aussprache 
über die Zeitschriftenangelegenheit war nicht gewünscht und bleibt deshalb das Organ 
der D.K.G. bis auf weiteres dasjenige der G.S.K.F.

Der wiedergewählte Hauptvorstand ist von fünf auf sechs Mitglieder erweitert 
worden, damit sich der Präsident wichtigen Aufgaben mehr widmen kann. Die 
weiteren Geschäfte fanden in kürzester Zeit ihre Erledigung. Die Bestimmung des 
Tagungsortes 1938 überließ man dem Vorstand.

Während dem anschließenden, festlichen Nachtessen überraschte die dortige 
45 Mann zählende Musikgesellschaft mit flotten Darbietungen, die mit großem Beifall 
aufgenommen wurden. Herr Gemeindeamtmann Keusch sprach warme Worte der 
Begrüßung, wobei er auch der Bedeutung Zurzachs und seiner großen Männer wie 
Bundesrat Welti, Sängervater Attenhofer und Bundesrichetr Dr. Ursprung 
sei. gedachte. Nach Überreichung einer Fanfare an die Musikgesellschaft durch Herrn 
Dr. Ursprung mußte die feierlich gehobene Stimmung nur zu früh abgebrochen 
werden, — der Schwarzwald wartete!

Ein Ehrentrunk beim Grenzübertritt wurde als freund-nachbarliche Begrüßung 
besonders wohl empfunden. Bequeme Wagen nahmen uns auf, und in gehobener 
Stimmung ging’s in die abendliche Stille an der Küssaburg vorbei durch das wild­
reiche Steinatal nach Bonndorf hinauf. Auch hier wurde uns ein herzlicher Empfang 
zuteil, der auch gleich eine frohe Feststimmung schuf. Für die Behörde begrüßten die 
Herren Bürgermeister Utz und Baurat Schurhammer, welch letzterer sich schon 
unterwegs als vortrefflicher Reiseführer ausgewiesen hatte. Herr Deesz, der Ver­
treter der Deutschen Kakteen-Gesellschaft, der unterwegs in Ober-Lauchringen vom 
ersten Wagen aufgenommen wurde, überbrachte in einer Ansprache die Grüße der 
D.K.G. und ihres Präsidenten Herrn D ö 1 z aus Berlin. Er unterstrich besonders den 
Wert der freundschaftlichen Beziehungen, die von jeher zwischen der D.K.G. und der
G.S.K.F.  bestanden hätten und gab dem Wunsche Ausdruck, daß diese durch 
Zusammenarbeit noch weiter ausgebaut werden mögen.

Der bekannte Schwarzwalddichter O. E. Sutter, genannt „Landschreiber von 
Liel“, amtierte als Ansager und sorgte für guten Humor. Drei bekannte Künstler vom 
Zürcher Stadttheater, A. Stieg, Fritz Hönisch und der Zürcher Liebling Elfi 
König, sangen Arien und verschönten den gemütlichen Abend außerordentlich.

Ein strahlender Sonntagmorgen führte uns weiter durch die träumende, herrliche 
Gegend des Hochschwarzwaldes über Lenzkirch an den Titisee. Selbst die Ver­
wöhntesten mußten über diese Perle ihr Entzücken äußern. Die Mesemspezialisten 
genossen die romantische Fahrt durchs Höllental, um in Kirchzarten die Sammlung des 
Herrn A. Lösch zu besichtigen. Über prächtige, immer wieder wechselnde Wald­
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bestände hinweg grüßte der Feldberg, und durch blumige Felder ging’s dem Schlüch- 
see entlang dem Rothaus zu. Hier hielten wir Mittagsrast, und unser Wirt verstand es, 
knurrende Mägen zu beruhigen. Durch das vielgewundene Schlüchtal rollten unsere 
Wagen in beschleunigter Fahrt nach Tiengen, galt doch diesem alten Städtchen noch 
ein längeres Verweilen.

Begrüßt durch den Bürgermeister Herrn W. Gutmann und Herrn W o 11, dem 
Stellvertreter der Kreisleitung Neustadt, entwickelte sich bald eine frohe, un­
gezwungene Stimmung. Etwa vierzig Töchter vom Arbeitsdienst verhalfen dieser 
unvergeßlichen Monstertagung durch theatralische Darbietungen zu einem würdigen 
Abschluß.

Den leitenden Persönlichkeiten und den behördlichen Vertretern wurden als 
Zeichen der Dankbarkeit Bücher von ersten Schweizer Schriftstellern überreicht. 
Wieder der Heimat zu und noch an deren Grenze galten unsere Rückblicke dem gast­
lichen Nachbarlande, das uns allen in bleibender Erinnerung haften wird.

A. Lehmann, O.-G. Luzern.

Mitteilungen des Hauptvorstandes der G. S. K. F.Schweiz
Hauptversammlung Zurzach. Der Hauptvorstand spricht hiermit der Ortsgruppe 

Zurzach für den freundlichen Empfang anläßlich der letzten Tagung sowie für die 
mustergültige Organisation den besten Dank aus. Ebenso gilt der Dank den Schwarz­
wälder Organisatoren und besonders auch den Behörden von Bonndorf und Tiengen 
für die vorbildliche Gastfreundschaft.

Durch die Erweiterung des Vorstandes von fünf auf sechs Mitglieder ergibt sich 
die nachstehende Änderung in der Besetzung der Ämter: Sekretär ist Herr 
Aug. Schatzmann, Hammerstr. 107, Zürich 7; Materialverwalter (Bibliothek und 
Lichtbildervorträge) ist Herr J. P1 ü ß , Hegianwandweg 53, Zürich 3. Die Tausch­
organisation übernimmt ab 1. August Herr Herrn. Kiauser, Veltheim-Winterthur, 
Schaffhauser Straße 72. Ich bitte alle Tauschfreunde des In- und Auslandes, das mir 
in so hohem Maße entgegengebrachte Vertrauen auf Herrn Kiauser zu übertragen.

Die nächste Hauptversammlung 1938 findet in Schaffhausen statt. Das Vor­
programm wird durch Rundschreiben bekanntgegeben. — Probeseiten aus der 
40 Seiten starken einleitenden Lieferung des Werkes „Cactaceae“ können vom Präsi­
denten kostenlos bezogen werden.

TOS.
Alle bisherigen und neuen Tauschfreunde sind gebeten, ihre Tauschlisten in 

zweifacher Ausführung bis zum 6. August 1937 an Herrn H. Kiauser, Velt­
heim-Winterthur, Schaffhauser Straße 72, einzusenden.

H. Krainz, Zürich 2, Steinhaldenstr. 70.

D.K.G.
1. Unser Mitglied Guilherme Tiburtius

Curity aba-Parana Brasilien
Caixa Postal 453

sucht Kakteen im Tausch gegen Rhipsalis, Orchideen, photographische 
Postkarten, Schmetterlinge sowie Kunstgegenstände aus 
brasilianischen Hölzern.

2. Wer kann die Bezugsquelle nachweisen für Rebutia Knuthiana?
3. Bitte auch in diesem Jahr an die Anfänger denken und überzählige Pflanzen 

für die Pflanzenspende zur Verfügung zu stellen.
Gebe bereitwilligst Auskunft, wenn aufnahmebereite Empfänger nicht bekannt 
sein sollten. H. Deesz, Saarbrücken 3, Bunsenstraße 37.

Die TO. teilt mit:






